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Fullscale Projekte
haben im normalen
Lehrbetrieb einen Son
derstatus. Gilt es doch
in einer vorgegebenen
Zeit ein Projekt, wie
unsere Schule in Jo
hannesburg, zu planen
und zu realisieren.

Text: Gerno! Kupfer
kupfer@al.lugraz.a!

Auszug aus dem TUG Prim

Wer selber baut, muss nicht nur
den Ort mit all seinen Facetten,
sondern auch die Zeit, die Mate
rialien, die Kosten, die Baulogi
stik, jeden einzelnen Handgriff
im Bauablauf, die eigene hand
werkliche Geschicklichkeit und
vieles mehr berücksichtigen.
Daraus wird ersichtlich, dass
1:1 Projekte den Rahmen einer
"normalen Lehrveranstaltung"
prengen.

Es erfordert von den Studie
renden ein hohes Maß an Ei
genverantwortung und En
gagement, um sich auf die en
Prozess, die Verwirklichung
von Architektur, einzulassen.
In un erem Fall haben wir etwa
300 m2 Kla enraum, Werkstatt
und Freiraum geschaffen und
da nach 3-monatiger Vorbe
reitung zeit, in sechs Wochen.
Ich möchte die Chance nutzen
und mich in diesem Artikel mit
einer Bedeutung dieses Umset
zungsprozesses speziell ausein
ander etzen - den Sodal Skills.

Kritiker scheinen viele Gründe
zu wi sen, warum es sich nicht
lohnt solche Projekte zu initiie
ren und umzu etzen, denn so
sagen sie, der Aufwand recht
fertigt nicht den Lerneffekt. Im
Sinne der neuen Bildungsöko
nomie, muss ich ihnen zum Teil
Recht geben. Im selben Atem
zug neigen wir als Universi
tätslehrer dazu, von Eliten und
Excellencen an unseren Univer
sitäten zu prechen, ind aber
der Meinung, dass das System
der Ma senuniversität dem im
Wege teht. Tatsächlich ist das
Ver tecken in und hinter den
Massen zum Prinzip von vielen

Lehrenden geworden, daher ist
das Scheuen des Praxisbezuges
und die nicht vorhandene ähe
zu den Studierenden die Folge.

Aber auch an Massenuniver
sitäten kann das Verhältnis
zwischen Lehrenden und Stu
dierenden gut sein. In unserem
Fall standen zwei Betreuer
16 Studierenden gegenüber
- begabte Studentinnen und
Studenten haben folglich die
Möglichkeit sich zu profilieren.
Ein fullscale Projekt gibt vielen
Studierenden das Gefühl, sich
aus der Anonymität heraus ent
falten zu können. Dabei meine
ich nicht nur die fachlichen
Aspekte, ich meine auch die
menschliche Komponente.

Eine Gruppe von 16 Personen
muss aus didaktischen Grün
den strukturiert an diese Auf
gabe herangehen, sonst besteht
die Gefahr, dass all zu demokra
tische Diskussionsrunden den
Prozess zum Erliegen bringen.
Dieses sich gegenseitige Mes
sen und Profilieren erzeugt Dy
namik, die in positiver Hinsicht
dem Projekt dient - allerdings
aufgrund der Reibung verluste
auch zu sozialen Spannungen
führen kann.

Der Versuch, diese wiederum
auszugleichen, erfordert von
den Betreuern hohe Aufmerk
samkeit und eine ähe zur
Gruppe, die, wenn man sie zu
lässt, fast von alleine entsteht.
Aus meiner Sicht beginnt aber
die wirkliche Herausforderung
ab dem Zeitpunkt, wenn man
mit Plänen, Materialien und
Werkzeuge unterm Arm schlus-

sendlich das Flugzeug besteigt.
Die gruppendynamischen Pro
zesse werden in eine andere
Dimension katapultiert, wenn
alle Vorbereitungen getroffen
worden sind. Die Gründe dafür
sind leicht erklärt.

Das Bewusstwerden, dass es
kein Zurück gibt und dass die
se Aufgabe abgeschlossen wer
den muss, erzeugt Druck, der
im Allgemeinen - so traue ich
mich zu behaupten - im studen
tischen Dasein eine Ausnahme
dar teilt. Eigene Unzulänglich
keiten, die neuen und fremden
Eindrücke des Landes und
deren Menschen, der knappe
Zeitrahmen, der kaum Platz
zum Ausruhen lässt sowie die
kaum vorhandene Privatsphä
re, erzeugen Stress. Aber gera
de dieser Stress, mit dem jeder
auf seine Weise versucht fertig
zu werden, formt individuell.

Es ist wunderschön zu beobach
ten wie im Laufe dieser sechs
Wochen Studentinnen und
Studenten zu Persönlichkeiten
heranreifen; wie sie trotz allem
versuchen sich in der Gruppe
zu behaupten und daraus sozi
ale Kompetenz aufbauen. Diese
individuellen Charaktere haben
nichts mit sozialer und intellek
tueller Angepasstheit zu tun,
die Eliteuniversitäten formen,
sondern sie bilden sich an einer
Massenuruversität.

Humboldt hätte seine Freude,
könnte er das sehen - denn
wie sagte er so treffend: "Uni
versitäten sind Bildungsein
richtungen und keine Lehran
stalten ... "
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